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Große Zeit — Heldenhaftigkeit 
und Kleinmut. 


Es war vorauszuſehen, daß die Feinde Deutſchlands und 
te reichs zu gewaltigen Schlägen ausholen würden, um das 
| legsglück auf ihre Seite zu bringen und die deutſchen Heere, 

überall, wo ſie in Kämpfe verwickelt ſind, dieſe in Feine 

sland führen, zum Rückzug zu zwingen. Die deutſche 

eresleitung ſah die Vorbereitungen der Feinde zum allgemei⸗ 
. Schlag auf allen Fronten und leiſtete ihre Gegenarbeit, die 
Adem furchtbaren Ringen der letzten Wochen, das alle bisher 
eweſenen Kämpfe überſteigt, ſich glänzend bewährt. Es iſt 
her weder den Ruſſen noch den Engländern und Franzoſen 
ungen, entſcheidende Erfolge zu erzielen, die kleinen Raum⸗ 
inne find durch deutſche Erfolge an anderer Stelle oder durch 
lgreiche Gegenſtöße wettgemacht; unerhört blutig ſind die 
tlufte der gegen die gutausgebauten deutſchen Stellungen an⸗ 
genden Gegner. Noch aber geht der Kampf mit voller Wucht 
ter, vielleicht iſt es wirklich der Kampf, von deſſen Ergebnis 
Entſcheidung über Krieg oder Frieden abhängt. 

Wunder an Heldentaten werden vollbracht, alle Völker 
ingen gewaltige Opfer, es iſt das größte Ringen, das die 
lgeſchichte aufweiſt! Und was uns Deutſche, ob wir auch 
erhalb der alten Landesgrenzen wohnen, beſonders nahe 
t, es iſt ein Ringen nicht nur um die Zukunft Deutſchlands, 
überfallen und niedergetreten werden ſollte, nun nach Opfer 
Sieg aber zur Größe und Macht will, es iſt ein Ringen um 
. Zukunft des Deutſchtums in der ganzen Welt und un⸗ 
te Zukunft im beſonderen. Das dürfen wir nie vergeſſen; 
„ verpflichtet uns zu Geduld und Opfer! 
in, Mancher unter uns jpürt dies im tiefſten Herzen, manchem 
2 uchzt das Blut hellauf angeſichts der Heldenhaftigkeit deutſcher 
itte daten und der Standhaftigkeit des alten Muttervolkes, das 

Entbehrung des von allen Seiten umſchnürten Landes, gleich 
52 Bevölkerung einer belagerten Feſtung, auf ſich nimmt und 

hält, um das Werk zu krönen. Mancher unter uns ſpürt die⸗ 
| hohen Mut und trägt gern die Laſten, die der Krieg uns 
erlegt, zuverſichtlich und ſtolz, als würdiges Kind einer gro⸗ 

Zeit! 

Wie aber ſtehen wir als Geſamt bevölkerung unſerer 

It den gewaltigen Ereigniſſen gegenüber? — Sei es feſtge⸗ 
„rden für alle Zeiten: jämmerlich! 

u Neberjättigt von den Eindrücken des Krieges iſt das Denk⸗ 
gen und das Mitleid vieler mit den andern ſtumpf gewor⸗ 

Jede Spur von Erhebung iſt weggeblaſen. Das ſchwere 
Ines derer draußen, gleichviel auf welcher Seite fie kämpfen, 

M keinen ſeelenerſchütternden Eindruck mehr. Die Vielen 

niedergeworfen und klagen zum Steinerweichen darüber, 
| I. an dieſem und jenem fehlt, — als ob es im Krieg, und 
dazu in dieſem Krieg, anders ſein könnte! 
5 Hinzu kommt, daß Angehörige drei verſchiedener Nationali⸗ 
f Munlere Stadt bewohnen und jede derſelben wiederum zer⸗ 
ar in Wunſch und Wille iſt, daß ein wirres, krankhaftes 
ö einander von gegenſätzlichen Anſchauungen, Meinungen 
2. Hoffnungen herrſcht, — aus dem Durcheinander aber der 

ſch erwächſt! Klatſch über die Kriegslage! (Was wird 
zu. Zungen nicht alles herumgeſchwätzt und von andern 

Abt, jo widerſinnig und offenſichtlich dumm es iſt!) Klatſch 

e Ne eigene, gewiß nicht roſige, aber immerhin vor dem 
erme unten behütete Lage gegenüber derjenigen der Kämpfer 
— die Wetter, Entbehrung, Wunden und Tod preisgege⸗ 
cel wie der Himmel will! 
ei dann treibt die Böswilligkeit derjenigen, die ihre nie 
bra hne Liebe zu den Ruſſen entdeckt haben als es ausgemacht 
912 daß der „Preuße“ das Land verwaltet, Meinungsvergif⸗ 
erefie Und Maſſenverhetzung durch Verbreitung ſinnloſer und ver- 

rider Gerüchte und durch Erweckung falſcher Hoffnungen; 

die Böswilligkeit die Einſchüchterung ängſtlicher Leute, 

gun mit dem bisherigen Verlauf der Kriegsereigniſſe zu⸗ 

Min), ind, in deren Herzen aber immer noch ein Reſt jener 

rech lebt, hervorgerufen durch die grauſam niederträch⸗ 

23. — der Deutſchen und Juden durch die kriegführen⸗ 
en. 

» A vergiftet den Tag, macht traurig und zornig zu⸗ 

-B mt den Vielen die Ruhe zum eigenen Nachdenken über 

kigniſſe der Gegenwart und über die Pflichten, die in die⸗ 


ö 


ſer Zeit jeder Einzelne hat, und ſei es die Pflicht zur Ent⸗ 
ſagung und Entbehrung, die für manchen, der nicht 
weiß, auf welche Seite er halten ſoll, immer noch leichter ſein 
mag als die andere, die gebietet, Blut und Leben zu 
opfern für das Glück und den Frieden der Nach- 


lebenden. 

Arme kleinmütige Menſchen! Wie glücklich ſind die, die lie⸗ 
ben und haſſen können mit dem deutſchen Volk, die ſtolz ſein 
founen auf ſeine Kraft und Unbezwingbarkeit, jubeln können 
über ſeinen unausbleiblichen endlichen Sieg! 


Liebe zum Volkstum. 


Kaum findet man irgendwo auf der weiten Welt zäheres 
Hängen am Volkstum und innigere Liebe zu ihm als bei den 
Juden. Um jo bewundernswerter iſt das, als dies Volk be⸗ 
reits ſeit Jahrtauſenden keinen eigenen Staat mehr bildet, die 
Sprache ſeiner Väter nicht mehr ſpricht, nicht in enger räumlicher 
Zuſammengehörigkeit bei einander wohnt und die ihm ange⸗ 
ſtammten Religionsgebräuche wegen Mangels eines Tempels 
und Prieſtertums nur noch zum Teil ausüben kann. Ja, ſelbſt 
die Juden, die mit ihrer Religion vollkommen gebrochen haben, 
deren „Reformjudentum“ nichts weiter iſt als ein kahler Gott⸗, 
Tugend⸗ und Unſterblichkeitsglauben oder gar ein entgottetes mit 
mehr oder weniger Sittenforderungen aufgeputztes neuzeitliches 
Heidentum, denken gar nicht daran, ihrem Volkstum untreu zu 
werden, ſind ſtolz darauf, ſich als Juden zu fühlen und blicken 
mit Verachtung auf die, die ſich haben taufen laſſen; erſt dieſe 
Handlung bedeutet den endgültigen Bruch mit dem Volkstum. 

Man könnte ſagen, ſolche Liebe zum Volkstum ſei etwas, was 
noch den Schranken des alten Bundes angehöre. Für das 
Shriſtentum aber gelte des Apoſtels Wort Galater 4.28: 
Hie iſt kein Jude noch Grieche, hie iſt kein Knecht noch Freier, 
hie iſt kein Mann noch Weib, denn ihr ſeid allzumal einer in 
Chriſto Jeſu. Das Chriſtentum ſtehe über den Völkern und be⸗ 
rufe alle Völker zum Reiche Gottes. \ 

Daß aber deswegen die Völtereigentümlichkeiten 
nicht ausgeglichen werden ſollen zu einem allgemeinen farblosen 
Menſchentum, daß die Völkerverſchiedenheiten nicht aufs 
gelöſt werden ſollen zu einem allgemeinen Menſchheitsbrei, dafür 
iſt uns derſelbe Apoſtel beweiskräftig mit dem Worte: „Ich habe 
gewünſchet verbannet zu ſein von Chriſto für meine Brüder, die 
meine Gefreundeten ſind nach dem Fleiſch“ (Römerbrief 9,3), 
das noch dazu aus der gewaltigen und weltumfaſſendſten ſeiner 
Schriften ſtammt. Er wünſcht ſich darin — er weiß wohl, daß 
es ein unmöglicher, ſelbſtmörderiſcher, ja läſterlicher Wunſch iſt; 
aber er möchte der Innigkeit ſeiner Liebe zu ſeinem Volke den 
tiefiten Ausdruck geben; er möchte ſagen: Worte ſind zu ſchwach 
zu bekunden, wie ſehr ich mein Israel liebe! Verbannt möchte 
ich ſein von Chriſto, der ewigen Verdammnis anheimfallen, 
wenn nur Israel ſelig würde! Das iſt noch mehr als das Opfer 
der Helden auf dem Schlachtfelde, die Hingabe des zeitlichen 
Lebens, das iſt übermenſchliches Heldentum. 

Die heilige Schrift muß durch ſich ſelbſt erklärt werden. So 
ſind auch allein nach dem obigen Apoſtelwort zu erklären ſeine 
Worte 1. Korinther 9,21: „Den Juden bin ich geworden ein 


Jude .. denen, die ohne Geſetz ſind, bin ich als ohne Geſetz 
worden ... den Schwachen bin ich worden als ein Schwacher. 


Wohl hat er ſich all den verſchiedenen Standpunkten anbequemt, 
um fie nur möglichſt alle für Chriſtus zu gewinnen, aber des⸗ 
wegen hat er nie aufgehört, im Herzen ein Israelit zu bleiben 
und zwar ein von heißeſter Liebe für ſein Volkstum glühender 
Israelit. 5 j 

Iſt uns der Apoſtel hierin ein Vorbild oder nicht? ‚Sit 
ſolche Liebe zum Volkstum eine Liebhaberei. die man 
haben oder auch nicht haben kann, das berühre nicht die Innig⸗ 
keit unjeres Chriſtentums? Nein; au ch unſe r Volkstum 
iſt eins der höchſten geiſtigen Güter, die uns Gott 
der Herrals Mitgift in die Wiege gelegt. Gerade 
wie der Menſch nicht ohne Familienzuſammenhang und Abſtam⸗ 
mung ſein kann, kein Melchiſedek ohne Vater, ohne Mutter, ohne 
Geſchlecht (Hebräer 7,3), ſo kann er auch nicht ohne Volkstum 
ſein. Und wer ſein Volk nicht mehr liebt (nicht mehr; 
denn von Natur hat er dieſe Liebe, er braucht ſie nicht erſt zu 
erwerben, er darf ſie nur nicht vernachläſſigen und hat die Pflicht, 
ſie zu entfalten und auszugeſtalten), der ſündigt ebenſo 
wie der, der ſeinen Vater und ſeine Mutter ver⸗ 
leugnet. 

Der Apoſtel ſprach griechiſch und lateiniſch wie ſeine Mutter⸗ 
ſprache, er hatte das römiſche Bürgerrecht und war heimiſch über⸗ 
all und nirgends; doch deswegen ward er kein Allerweltsmenſch, 
ſondern blieb Israelit vom Scheitel bis zur Sohle. Ob auch ſein 
Volk ihn haßte und ihm nach dem Leben trachtete, er hörte 
nicht auf es zu lieben mit der ganzen Glut ſeiner Seele. 

Je inniger du dein Volk liebſt, je treuer du an deinem Volke 
hängſt, je unmöglicher es dir wird, dich je von ihm loszbſagen, 
deſto kraftvoller betätigſt du auch dein Chriſtentum, und von der 
Liebe zu deinem Volke werden auch Rückwirkungen ausgehen 
und dein Chriſtentum mit neuem Inhalte erfüllen. Hier waltet 
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das Verhältnis gegenſeitiger Befruchtung ob; ſei ein evan⸗ 
geliſcher Chriſt bis zum letzten Blutstropfen 
und ein treuer Deutſcher bis ins Mark der 
Knochen! Paſtor A. N. 


Politiſche Wochenſchau. 


Die Wucht der Kämpfe an der Weſtfront hat eher 
zugenommen als nachgelaſſen. Trotz rieſenhafter Anſtrengun⸗ 
gen, unendlicher Munitionsverbrauchung und furchtbarſter 
Menſchenopfer konnten weder Engländer noch Franzoſen nen⸗ 
nenswerte Erfolge erzielen, die ſie als Staffel für den weiteren 
Aufſtieg zum Sieg betrachten könnten. In der letzten Woche 
wechſelte ebenſo wie in den vorhergegangenen Wochen Artille⸗ 
riekampf und Infanterieangriff ab. Gasbomben, Minen, Hand⸗ 
granaten und alle Schreckensmittel des modernen Krieges in den 
Händen der Feinde der Deutſchen reichten indes nicht aus, um 
die deuiſchen Stellungen zu erſchüttern. Die Anſtürme der Feinde 
brachen oft ſchon im deutſchen Sperrfeuer, und wo ſie weiter 
vorgetragen wurden, im Feuer der Maſchinengewehre oder vor 
den Bajonetten zuſammen. Engliſche Berichterſtatter ſchildern 
den Todesmut der deutſchen Soldaten, die noch während des eng⸗ 
liſchen Trommelfeuers, das die deutſchen Befeſtigungen ſturmreif 
machen ſoll, die Bruſtwehr der Gräben beſteigen, um die an⸗ 
ſtürmenden Engländer mit einem Geſchoßhagel zu empfangen. Es 
offenbart ſich in den Kämpfen gegen die Engländer, wie tief die 
deutſche Erbitterung gerade gegen ſie iſt, die man als den Haupt⸗ 
feind betrachtet. Aus neutralen Ländern werden die Ver⸗ 
luſte der Engländer von den erſten Julitagen bis zur 
Mitte des Monats auf ungefähr 280000 bis 400000 
Mann berechnet; wahrhaft erſchreckende Ziffern für die Eng⸗ 
länder, die bisher andere für ſich bluten ließen. 

An verſchiedenen Stellen der Front iſt es den Engländern 
gelungen, auf die Geſamtlage ſchwerlich rückwirkende kleine Er⸗ 
folge zu erzielen. So hatten fie das Dorf Longueval und 
das anſchließende Gehölz Deville genommen. Ein deutſcher 
Gegenſtoß eroberte es zurück; vor neuen Angriffen wurde es teil⸗ 
weiſe wieder geräumt. Ferner gelang es den Engländern im 
Raume von Ovillers—Bazentin—Le Petit unweſentlich vorzu⸗ 
dringen. Einen ſtarken Vorſtoß gegen Fromelles 
machten die Engländer am 19. Juli. Der deutſche Heeresbericht 
meldet darüber folgendes: „Die tapfere bayeriſche Diviſion, auf 
deren einen Frontabſchnitt er ſtieß, zählte mehr als 2000 Le i⸗ 
chen des Feindes im Vorgelände und hat bisher 481 Gefangene, 
darunter 10 Offiziere, ſowie 16 Maſchinengewehre abgeliefert.“ 

Angriffe auf beiden Seiten der Somme wurden 
mehrmals abgeſchlagen. Das heißumkämpfte Dorf Biaches 
wurde den Franzoſen entriſſen, doch hörten die Kämpfe um das⸗ 
ſelbe nicht auf. Zu einem Hauptſchlag holten die Feinde 
am 20. Juli aus. Der deutſche Heeresbericht meldet, daß er 
geſcheitert iſt. „Die Angriffe wurden nach kräftigſter Vor⸗ 
bereitung auf einer Front von nahezu 40 Kilometern von ſüdlich 
Pozières bis weſtlich Vermandovillers in zahlreichen 
Wellen angeſetzt. Mehr als 17 Divifionen mit über 200000 
Mann nahmen daran teil, Das kärgliche Ergebnis für 
den Gegner iſt, daß die erſte Linie einer deutſchen Diviſion in 
etwa drei Kilometer Breite ſüdlich von Hardecourt aus dem 
vorderſten in den 800 Meter dahinterliegenden nächſten Graben 
gedrückt wurde, und daß feindliche Abteilungen in das vorſprin⸗ 
gende Wäldchen nordweſtlich von Vermandovillers eindrangen. 
Auf der geſamten übrigen Front zerſchellten 
die wütenden Anläufe an der todesmutigen 
Pflichttreue unſerer Truppen unter außer⸗ 
ordentlichen Verluſten für den Feind. Auch der im 
Grabenkrieg überraſchende Einſatz engliſcher Reiterei zu 
Pferde konnte daran natürlich nichts ändern. Es ſind bisher 
17 Offiziere und rund 1200 Mann Gefangene eingebracht 
worden.“ 

Oeſtlich der Maas bei Verdun waren franzöſiſche An⸗ 
griffe gegen die von den deutſchen Truppen jüngſt eroberten 
Stellungen völlig ergebnislos. 

So ging auch dieſe Woche hin. Jeder Tag ohne die beim 
Beginn der großen Offenſive ſicher erwarteten Erfolge läßt ein 
Stück von den erſt wild geweſenen, dann matter und matter ge⸗ 
werdenen Siegeshoffnungen der Feinde abbröckeln. Vielleicht 
bringen die entſetzlichen Menſchenverluſte der Feinde Deutſch⸗ 
lands dem Frieden näher, wenn man erſt erkennt, daß die deutſche 
Mauer in Feindesland nicht gebrochen werden kann. 
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Nicht viel mehr Glück als die Feinde Deutſchlands im Weſten 
haben die Rujjen. Als Preis größter Anſtrengungen und 
außerordentlich großer Verluſte gelang es ihnen ſüdweſtlich von 
Luc einige Erfolge zu erzielen. Dort wurden vorgeſchobene 
deutſche Stellungen etwas zurückgenommen, um eine Umfaſſung 
zu verhüten und Verluſte zu vermeiden. An der Front des Gra⸗ 
fen Bethmer in Galizien herrſchte verhältnismäßige Ruhe, 
dagegen wurde in der Bukowina heftig gekämpft. Dort 
waren alle Angriffe der Ruſſen vergebens, 

Weiter im Norden wurden anfangs der Woche ruſſiſche 
Angriffe bei Skrobowa von den Truppen der Heeresgruppe 
des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold von Bayern abge⸗ 
wieſen. Vorübergehend preisgegebene Stellungen wurden wie⸗ 
dererobert, wobei gegen 1600 Gefangene gemacht wurden. In der 
Gegend von Smorgon wurden vorgeſchobene deutſche Feld- 
wachen zurückgenommen. Südlich und ſüdweſtlich von Rig a 
griffen die Ruſſen mit ſtarken Kräften mehrmals an. An den 
deutſchen Stellungen brachen alle Angriffe unter blutigſten Ver⸗ 
luſten für die Ruſſen zuſammen. Ruſſiſche Verſuche, beiderſeits 
Friedrichſtadt über die Düna zu ſetzen, mißlangen. Da⸗ 
gegen gelang es kleineren Abteilungen an anderer Stelle den 
Fluß zu überſchreiten. Die Geſamtverluſte der Ruſſen in den 
letzten Kämpfen ſind ungeheuer. 

Die italieniſchen Angriffe an verſchiedenen Stellen 
dec öſterreichiſchen Front wurden von den tapferen Verteidigern 
ſämtlich abgewieſen. 

Im Luftlampf wurden an der Weſtfront im Laufe der 
Woche gegen 10 Flugzeuge heruntergeſchoſſen. Ein deutſcher Flug⸗ 
zeugangriff auf den ruſſiſchen Kriegshafen Reval war von Er⸗ 
folg gekrönt, es wurden Schiffe und Befeſtigungsanlagen be⸗ 
ſchädigt. Die Oeſter reicher haben zwei italieniſche Flug⸗ 
zeuge zur Strecke gebracht. Aus franzöſiſchen Flug⸗ 
zeugen wurden über unbefeſtigten nicht im Operationsgebiet 
liegenden friedlichen Orten im Schwarz wa ld in völker⸗ 
rechtswidriger Weiſe Bomben abgeworfen. 

Der Unterſeebootkrieg wird weiter geführt, man ver⸗ 
mutet, daß er wieder eine Verſchärfung erfahren ſoll. — Im 
Laufe der Woche wurden mehrere engliſche Fahrzeuge vernichtet. 
— Eine amtliche deutſche Entgegnung auf den Be⸗ 
richt des engliſchen Admirals Jellicoe ſtellt die engliſchen 
Verluſte in der Seeſchlacht am Skagerrak auf 
169 000 Tonnen feſt, denen rund 60 000 Tonnen deutſche Verluſte 
gegenüberſtehen. — Das Unterſee boot „Deutſchland“ 
iſt von der amerikaniſchen Regierung als unbewaffnetes Han⸗ 
delsunterſeeboot anerkannt worden. In Amerika macht ſich leb⸗ 
hafte Sympathie für den deutſchen Erfinder⸗ und Unterneh⸗ 
mungsgeiſt bemerkbar, 


Einen großen Erfolg haben die türkiſchen Freiwilli⸗ 


gentruppen in Tripolis erzielt. Sie haben über 6000 
Italiener gefangen genommen, 24 Geſchütze erbeutet 
und verſchiedene Orte eingenommen. Im Weſten von 
Aegypten ſtehen die Freiwilligentruppen im ſiegreichen 
Kampf mit Engländern. In Perſien erzielten die Türken und 
perſiſchen Freiwilligen Erfolge. Im Kautaſus wurden den 
Ruſſen ſchwere Verluſte beigebracht. 

Zugeſpitzt hat ſich das deutſch⸗italieniſche Ver⸗ 
hältnis. Die Italiener haben ſich während des vergangenen 
Jahres ſchwere Uebergriffe gegen deutſche Schiffe und deutſches 
Privateigentum zuſchulden kommen laſſen. Auf das Drängen 
der Weſtmächte, England und Frankreich, arbeiten beſtimmte 
italieniſche Kreiſe auf die Kündigung des deutſch⸗ita⸗ 
lieniſchen Handels vertrages hin. Es braucht kaum 
beſonders erwähnt zu werden, daß eine weitere Zuſpitzung des 
Konfliktes, ſelbſt eine Kriegserklärung, keinen Einfluß auf die 
Kriegslage haben wird. 

In Griechenland gehen die Hetzereien der Frankreich 
und England ergebenen Venizeliſtenpartei weiter, nachdem die 
Vergewaltigung Griechenlands, die von Frankreich und England 
geforderte Abrüſtung und Auflöſung des Parlaments, nicht zu 
der Einſchüchterung des Königs geführt haben, der die Neutra⸗ 
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lität bewahren will. Durch ein Feuer wurde der Wald und das 
Schloß Tatoi heimgeſucht, in dem der König mit ſeiner 
Familie wohnte. Glücklicherweiſe blieb der König unverletzt; 
die Zahl der Toten und Verwundeten iſt indes recht groß. Man 
nimmt au, daß Brandſtiftung vorliegt und führt das Er⸗ 
eignis auf ein Attentat veneziliſtiſcher Anhänger zurück. 


Lodzer Woche. 


Geh. Regierungsrat Georg Clein ow, der Direktor der 
Preſſeabteilung des Verwaltungschefs beim Generalgouverne⸗ 
ment Warſchau, iſt zur Verwendung in militäriſchen Dienſten 
von ſeinem bisherigen Poſten abberufen worden. Die „Deutſche 
Poſt“ verliert durch die Abberufung des Herrn Geheimrat 
Cleinow einen wohlwollenden Berater. Es wird ſich ſpäter Ge⸗ 
legenheit bieten, in einer würdigen Weiſe der kraftvollen Per⸗ 
ſönlichkeit und des reichen Wirkens des Herrn Geheimrat Clei⸗ 
now als Leiter des Preſſeweſens zu gedenken. Vorerſt genüge 
unſer herzlicher Dank. 


Für Stadt⸗ und Landbewohner gleichermaßen wichtig iſt die 
Magiſtratsbekanntmachung, derzufolge das Abhalten von 
Märkten auf dem Neuen Ringe von nun ab unterſagt 
iſt. — Es trifft wohl zu, daß der Handelsring, der zum 
Marktplatz auserwählt worden iſt, weniger günſtig, gelegen, 
weniger gut von allen Seiten der Stadt erreichbar iſt als der 
Neue Ring, dennoch darf die Verfügung begrüßt werden. Durch 
das Aufhören des Marktbetriebes auf dem Neuen Ringe iſt der 
Hoffnung auf Erfüllung der alten Wünſche Raum gegeben, nach 
denen der Platz vor den Magiſtratsgebäuden und der evan⸗ 
geliſchen Kirche, alſo gewiſſermaßen der Hauptplatz unſerer 
Stadt, eine würdige Neugeſtaltung und beſſere Pflege er- 
fahren ſoll. So wie er bisher beſchaffen war, mit ſeinem 
miſerablen Pflaſter und dem verkehrshindernden Gewimmel des 
Marktes, bot er kein wohlzubeſchauendes Bild. Während der 
Kriegszeit iſt trotz der ungeheuren Verpflichtungen des Stadt⸗ 
ſäckels gegen Arme und Notleidende manches zur Verſchönerung 
der Stadt getan worden, auch die Pflaſterung oder Raſenbepflan⸗ 
zung des Neuen Ringes wird kaum allzulange auf ſich warten 
laſſen. Wer Lodz nur ein bißchen wie eine Heimat lieb hat und 
wünſcht, daß es aufhört von einem Ende bis zum andern ein 
ſchmuckloſer Fabrikhof oder verwahrloſtes Ghetto zu ſein, der 
wird den Tag im Kalender rot anſtreichen, an dem Hand ange⸗ 
legt wird, den Neuen Ring zu einem reinen und ſchönen Platz zu 
machen. — Was den Markt anbetrifft, jo läßt es ſich nach dem 
Kriege, wenn erſt die Zufuhr landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe 
wieder größer geworden iſt, gewiß leicht ermöglichen, daß in ver⸗ 
ſchiedenen Stadtteilen gemarktet wird; unter andern Verhält⸗ 
niſſen als unter der ruſſiſchen Beamtenwirtſchaft iſt es auch 
durchaus nicht unmöglich, daß die Halbmillionenſtadt Lodz endlich 
eine Markthalle bekommt. In der gegenwärtigen Zeit, die 
uns alle Gelüſte zur Bequemlichkeit gründlich ausgetrieben hat, 
beſucht man auch gern den Handelsring, wenn man etwas Eß⸗ 
und Kochbares bekommt. 


Zur Gewährleiſtung einer ordnungs mäßigen Aus⸗ 
gabe des Brotes bei deſſen Einſorgung wir in erſter 
Linie deshalb ſo große Mühe aufwenden müſſen, weil nicht jeder 
Bäcker „ohne Anſehen der Perſon und alter Kundſchaft“ ſeinen 
Vorrat verkauft, und weil es eine Unmenge geriebene Zwiſchen⸗ 
händler und gierige Hamſter gibt — ſoll folgende neue Maß⸗ 
nahme des Brot- und Mehlverteilungskomitees beitragen. Die 
Bäcker werden mit Nummern verſehen. Jede 
Bäckerei wird eine beſondere Nummer führen müſſen, damit die 
Aufſicht über den Brotverkauf erleichtert wird und feſtgeſtellt 
werden kann, aus welcher Bäckerei das Brot ſtammt. Jeder 
Bäcker, bei dem Brot ohne Nummern vorgefunden wird, ſoll be⸗ 
ſtraft werden. — Ob die Maßnahme viel nützen wird, mag die 
Zeit lehren. Es wäre zu wünſchen, daß bei den übeln Erfahrungen, 
die man mit manchen Bäckern und Händlern gemacht hat — wir 


erinnern nur an die Bäckereien, die wegen Mißbrauch geſchloſſen 
werden mußten —, das Mehlverteilungskomitee der 2800 Mit⸗ 
glieder zählenden „Deutſchen Selbſthilfe“, die eine ordnungs⸗ 
gemäße, gerechte Verteilung gewährleiſtet, endlich Mehl 
zum Brotbacken liefert! — Ferner hat das Brot⸗ und Mehlver⸗ 
teilungskomitee an die Vorſteher der „Bezirksbrotkartenausgabe⸗ 
ſtellen“ ein Rundſchreiben gerichtet, in dem es u. a. heißt: „In 
der letzten Zeit iſt wiederholt der Verſuch unternommen worden, 
Brotkarten aus den Ausgabeſtellen zu ſtehlen. Das 
Komitee hat ſich daher veranlaßt geſehen, beſondere Vorſichts⸗ 
maßregeln anzuordnen. Die Vorſteher der Bezirke haben An⸗ 
weiſungen über die ſichere Aufbewahrung der Brotkarten er⸗ 
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halten. Da die ſichere Aufbewahrung der Brotkarten in hoben 
Maße von der Umſicht der Vorſteher abhängt, wird die Reg 
waltung des Komitees in Zukunft die Leiter der B. 
zirksausgabeſtellen für die Brotkartendiel 
ſtähle verantwortlich machen. Durch die beim Bit 
und Mehlverteilungskomitee eingerichtete Kartothek hat es fl 
herausgeſtellt, daß manche Einwohner Mikbray 
treiben, in dem ſie ſich zweimal in die Liſte der Bezirksan 
gabeſtelle eintragen laſſen, und zwar als Inhaber einer Mi 
nung und als Inhaber eines Ladens oder eines anderen 6. 
ſchäftes. Um dieſem Mißbrauch vorzubeugen, iſt von Einwg 
nern, die ſich in die Liſte aufnehmen laſſen, eine Beide 
nigungdes Hauswirtes zu verlangen, daß fie in dem ık 
ihnen angegebenen Hauſe eine Privatwohnung im 
haben.“ 


Ueber die beabſichtigte Errichtung einer deutjde 
und einer polniſchen vierklaſſigen ſtädtiſchz 
Volksſchule haben wir bereits berichtet. Der Magiſtrat 
die im Haushaltsplan der Schuldeputation bis zum 31. 90 
1917 vorgeſehenen Ausgaben von 33000 Mk. für jede dich 
Schulen bewilligt. 


Drei neue Kinderheime ſollen in Kürze bei dert 
Johannisgemeinde eröffnet werden. Die Kinder ſollen in di 
Heimen nicht nur leibliche, ſondern auch geiſtige Pflege fing 
und ſich in freien Stunden frohem Spiel hingeben dürfen. 


Die Neugeſtaltung des Quellparkes, über] 
wir zu wiederholten Malen eingehend geſchrieben haben, iſt 
ſchoben worden, da die Stadtverwaltung vorerſt keine größ 
Geldmittel für dieſen Zweck bewilligen kann. In der Pr 
e (Alte Promenade) find Ruhebänke aufgefl 
worden. 


Die Maſſenimpfungen gegen Pocken haben 
Sonnabend der vorigen Woche begonnen. Insgeſamt ſollen 9% 
300 000 Perſonen geimpft werden, gegen 50 Aerzte nehmen 
ihr teil, täglich in der Zeit von 6—9 Uhr morgens weil 
gegen 10000 Perſonen geimpft. 


Aus unſerem Vereins 
und Geſellſchaftsleben. 


Deutſche Jugendpflege. 
Am kommenden Dienstag, den 25. Juli, abet 
7 Uhr, ſoll im Lokal des „Deutſchen Vereins“, Evangell 
Straße 5, eine Beſprechungüber die Ver wirklich 
einer deutſchen Jugendpflege durch die Schaf 
einer Jugendabteilung beim „Deutſchen Verein“ ſtattfinden, 
Wir verweilen auf das in Tomaſchow gegebene Beil 


- 
- 


(ſiehe Bericht Ortsgruppe Tomaſchow) und auf die jedem Fk 


der deutſchen Sache erkennbare Notwendigkeit el 
Arbeit unter der Lodzer deutſchen Jugend 

Zu der Beſprechung ſind die Mitglieder der Ausihülle 
dem Verein angehörenden Lehrer und Lehrerinnen, Jon 
Freunde umjerer deutichen Jugend und die jüngeren Mitgll 
des Vereins herzlich eingeladen. 


Die Arbeit in der Bücherei 
des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend 
iſt durch die ſtarke Inanſpruchnahme derſelben — find dog 
reits an rund 200 ſtändige Leſer gegen 1500 Bücher ausgell 
worden! — jo gewachſen, daß die bisher tätigen freiwil 
Hilfsträfte nicht ausreichen, um eine ſchnelle Abfertigung 
Bücherentleiher zu gewährleiſten. Wir wenden uns 
an jüngere Mitglieder, die wöchentlich 
oder ein paar Abendſtunden der guten Sach 
opfern bereit ſind, mit der Bitte um Mitarb 
h Durch den fortwährenden Eingang neuer Bücherſpendg 
die Zahl der Bücher auf rund 4000 angewachſen, die leiden 
nicht alle eingereiht ſind. Außerdem ſind gegen 500 Büchen 
Wanderbücherei aufs Land geſchickt worden, neuer 
ſind 50 Bücher nach Radogoſchtſch gegangen. Ortsgruppe 
eine Reihe von Bildern wünſchen, werden erjucht, dies fl 


Die Vorläufer der Deutſchen Poſt. 
(Fortſetzung.) 


Zahlreiche aufmunternde Zuſchriften gingen dem jungen 
Zeitungsunternehmen aus Lodz und der näheren und weiteren 
Umgegend zu. Sie bewieſen im einzelnen, daß unſere Abſicht, 
ein Organ für das Deutſchtum in Polen und Weſtrußland zu 
ſchaffen, nicht nur einem Bedürfnis entſprang, ſondern auch auf 
fruchtbaren Boden gefallen war. Als wir nach den erjten 
Wochen der Gratisverteilung im Januar 1912 die feſten Be⸗ 
zieher zu faſſen ſuchten, blieben uns über 2000 Abonnenten als 
Gewinn des erſten Anlaufs in Händen. Sie bildeten den Stamm, 
an den die nach kaufmänniſchen Grundſätzen arbeitende Propa⸗ 
gandaeinrichtung zahlreiche Aeſte und Zweige anzuſetzen beſtrebt 
war. Wir waren auf beſtem Wege, durch ruhige und zweckmäßige 
Arbeit die gewünſchten Erfolge zu erreichen, — da machten die 
mit der Schriftleitung betrauten Herren einen Strich durch unſere 
Rechnung. 

Wir wollten die Fehler der anderen hieſigen Blätter ver⸗ 
meiden und übertrugen die Redaktion Männern mit wiſſenſchaft⸗ 
licher Vorbildung. Der vielgegliederte „Redaktionsſtab“ war 
recht koſtſpielig, dennoch wollten wir gern größere Opfer brin⸗ 
gen, in der Annahme, unſere Abſichten ſo am beſten durchzu⸗ 
führen und ein Blatt zu ſchaffen, das zu den Fragen des Tages 
ſelbſtändig Stellung nehmen kann. In dieſen Erwartungen 
ſahen wir uns getäuſcht. Die gediegenen politiſchen Leitartikel 
Petersburger oder reichsdeutſcher Mitarbeiter konnten nicht die 
große Lücke ausfüllen, die durch das Fehlen der in Ausſicht ge⸗ 
ſtellten Aufſätze über örtliche Fragen entſtanden war. 

Wegen der Behandlung des lokalen Teils kam es zu einem 
Zerwürfnis mit dem Hauptſchriftleiter. Ihm mußte der Vor⸗ 
wurf gemacht werden, daß die von ihm bearbeitete Lokalchronik 
zu nüchtern und trocken ſei. Wir zeigten ihm den Weg, wie mehr 
Farbe in ſie hineinzubringen ſei. Er beharrte dabei, nach 


richtigen „Grundſätzen“ zu verfahren und handelte jo unüber: 
legt, daß faſt alle Lokalberichterſtatter von uns flüchteten. 
Unſere Vorhaltungen und Beweiſe nützten wenig und beſtärkten 
nur den eigenſinnigen Mann in ſeiner Meinung. Die unlieb⸗ 
ſamen und unſere eigene Arbeit aufhaltenden Ausſprachen ver⸗ 
liefen ohne Ergebnis. Um unſer Blatt, das am lebloſen lokalen 
Teil zugrunde zu gehen drohte, vorwärts zu bringen, mußten 
die federgewandteren Verleger neben ihrer beruflichen und Ver⸗ 
leger⸗Tätigkeit in kürzeren oder längeren Lokalleitern die Pro⸗ 
bleme des Tages beſprechen. Unſer ſtiller Wunſch, die Herren in 
der Redaktion würden ſich durch unſer Beiſpiel aufmuntern 
laſſen, fand keine Erfüllung. Für eine ſchöpferiſche Tätigkeit 
waren die Herren nicht zu gewinnen. Der Feuilletonredakteur 
und die gelegentlichen Mitarbeiter klagten darüber, daß ihnen 
ihre Arbeit durch die gelehrtſeinwollende Kritik der erſten 
Redakteure verleidet ſei. 

Dieſer Zuſtand konnte natürlich nicht anhalten, wenn unſer 
aufblühendes Unternehmen nicht zu dauerndem Schaden kommen 
ſollte. Deshalb legten wir dem Hauptſchriftleiter nahe, freiwillig 
von der Leitung der Zeitung zurück zu treten; eine entſprechende 
Entſchädigung ſollte ihm die Löſung des Verhältniſſes erleichtern. 
Es wurde ihm dadurch gezeigt, wie wenig ein zweimaliger 
ſchroffer Bruch mit Lodzer Zeitungsverlegern ſeinem ferneren 
Fortkommen dienlich ſei. Da unſer Zureden nichts half, ſo muß⸗ 
ten wir auf Grund geſetzlicher Mittel die Löſung unſeres Ver⸗ 
hältniſſes herbeiführen. 

Während die Verhältniſſe ſich zuſpitzten, hatten ſich noch 
andere krankhafte Auswüchſe in der Redaktion gezeigt, ſodaß in 
uns der Wunſch reifte, zur Geſundung der Verhältniſſe auch den 
beiden nächſtälteſten Redakteuren die Kündigung zuzuſchicken. 
Wir waren den Herren ſachlich und kühl gegenüber getreten; ſie 
fanden es für ſchicklich auf einer Bierkarte und in Zeitungs⸗ 
artikeln, zu deren Veröffentlichung ſich ein Konkurrenzblatt 
bergab, uns zu ſchmähen und perſönlich zu verunglimpfen. Sie 


hatten auf eine plötzliche Entfernung aus unſerem Unternehmen [ — gezerrt ſieht, wenn offene und heimliche Gegner' u. 


) 
teilen. — Die Leſehalle ift vor allem in den Abend - 
gut beſucht. Sie iſt von morgens 9 Uhr bis abends 9 Uhr 
für Nichtmitglieder des Vereins geöffnet. Der Zeitihrill f 
ſtand hat ſich weiter vergrößert. € 

[ 
hingearbeitet; dieſen Wunſch konnten wir nach ihrer! | 
Zeitungserklärung willfahren. Ich will davon fchweigem 1 
die Herren ſonſt noch taten, und wie tief ſie griffen, um b 
zu treffen. 8 

Die Zeitung, die in ihren Anſichten am weiteſten vo 
abwich und deren Beſitzſtand durch unſere Erfolge am Mi ! 
bedroht war, hielt in dieſen Tagen die Zeit für gekommen I 
mit einem weitausholenden und beifpiellos gehäſſigen N t 
den Garaus zu machen. Auch in ſpäteren Veröffentlichunge r 
ſelben Zeitung und der polniſchen Blätter wurde viel 8 a 
zuſammengetragen. Es ſah an manchem Tage jo aus, # b 
all das Gute und Wertvolle, das wir bisher geſchaffen 1 |‘ 
von der Haßwelle, die über uns flutete, davon getragen u 2 
jolfte, . u 
| Während wir die Schläge von rechts und links par hi 
entſtanden im eigenen Lager Unſtimmigkeiten, die das Mi ei 
Ertragbaren -übervoll werden ließen. Ein Fehler, der bein ei 
bau unferer Gründung, weniger infolge falſcher Berechnut n 
durch Rückſichtnahme auf Fragen des perſönlichen Taktes g Q 
worden war, rächte ſich bitter. Zudem blieben uns auch S 
zielle Schwierigkeiten nicht fern, da manche Erwartungen Di 
eingetroffen waren. Das Zeitungsunternehmen hat im de 
verkehr eine andere Wertung als kaufmänniſche und indy Ik 
| Gründungen. Nach mancher Mühe und dank der Ge A 
einiger Freunde unſerer Sache, gelang es uns Bankkredit * 
kommen. : 

Es waren dunkle Wolken, die in den Frühlingswoche * 
am Horizont der „Lodzer Rundſchau“ heraufzogen. Vi fü 
erſchienen ſie noch dunkler als fie waren, weil an ihre fa 
hellung nur zwei, zeitweiſe ſogar nur einer ihrer © de 
arbeitete. — Wenn man in jeinem Handeln ſich von dem! de 
ken leiten läßt, ruhig und mit Drangabe perſönlicher Opfd al 
Sache zu dienen, und ſich plötzlich in den Vordergrund Ne 
etwa der Anerkennung, ſondern des Stadtklatſches und GI ge 
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Deutſche Poſt — Sonntag, den 23. Juli 1916 


. Eu ER ut ei! a rt NER ae a j a A TEE — . — 
liche und gewerbliche Kreditanſtalt der Deutſchen in Böhmen“, 


Ortsgruppe Zgierz. 

Der Unterhaltungs nachmittag in Krzywie, zu 
dem die Ortsgruppe Zgierz des „Deutſchen Vereins“ für den ver⸗ 
gangenen Sonntag eingeladen hatte, litt unter dem ſchlechten 
Wetter. Dennoch hatten ſich gegen 150 Teilnehmer eingefunden. 
Ein ausführlicher Bericht ging uns bisher nicht zu. 


Ortsgruppe Janow⸗Olechow. 


Am Sonntag nachmittag hielt Herr Dr. Thiele in der 
Schule zu Olechow den angekündigten Vortrag über land⸗ 
wirtſchaftliche Angelegenheiten. Ueber 100 Zu⸗ 
hörer hatten ſich eingefunden. Herr Dr. Thiele wies vor allem 
auf den Wert einer genoſſenſchaftlichen Arbeit hin, deren In⸗ 
angriffnahme der „Deutſche Verein“ gegenwärtig anſtrebt. Dar⸗ 
aufhin ſprach er über ſachverſtändige Bodenbearbeitung, über die 
erfolgreiche Anwendung von künſtlichen Düngemitteln in 
Deutſchland, über Bodenbewäſſerung uſw. Aufmerkſam lauſchten 
die Verſammelten den Ausführungen des Redners; mancher 
lernte erkennen, wie weit die Landwirtſchaft im alten Vater⸗ 
lande der unfrigen voraus ift, Nachdem der Schriftführer der 
Ortsgruppe Herr Lehrer Rennert im Namen der Verſam⸗ 
melten dem verehrten Redner herzlichen Dank ausgeſprochen 
hatte, gingen die Zuhörer angeregt nachhauſe. Der Wunſch nach 
weiteren Vorträgen und Belehrungen iſt allgemein. 


Ortsgruppe Alexandrow. 

Am heutigen Sonntag, nachmittag um 4 Uhr, findet in der 
Schule eine Verſammlung der Mitglieder der Ortsgruppe zu 
weiterer Beſchlußfaſſung über die Selbſthilfe⸗ 
angelegenheit ſtatt. Die Mitglieder der Ortsgruppen 
Alexandrow, Adamow und Klein-Bruſchitz ſind eingeladen. 


Ortsgruppe Neuſulzfeld. 


Am heutigen Sonntag, nachmittags um 4 Uhr, findet in der 
Schule eine Zuſammenkunft zur Beſprechung landwirtſchaftlicher 
Angelegenheiten ſtatt. 


Ortsgruppe Tomaſchow. 


Am heutigen Sonntag, nachmittags halb drei Uhr, findet im 
Saale der freiwilligen Feuerwehr eine Verſammlung der Mit⸗ 
glieder und deutſcher Landwirte aus der Umgebung von Toma⸗ 
ſchow ſtatt. Das Mitglied der Hauptleitung in Lodz, Herr Hugo 
Neumann, hält einen Vortrag über die Arbeit des 
„Deutſchen Vereins“ für die deutſchen Landwirte. 


Vor einigen Wochen wurde über die beabſichtigte Bildung 
einer Jugendabteilung bei der Ortsgruppe berichtet. 
Die Vorarbeiten waren von Erfolg gekrönt. Die Jugendabtei⸗ 
lung iſt bereits behördlich beſtätigt. Zweimal wöchentlich ſollen 
Zuſammenkünfte ſtattfinden. Leichtere Vorträge oder Vor⸗ 
leſungen, Lied und Spiel und gemeinſame Wanderungen ſollen 
Geiſt und Körper der heranwachſenden deutſchen Jugend er- 
Ben. Ueber die erſten Zuſammenkünfte wird noch berichtet 
werden. 


Am Donnerstag, den 3. Auguſt, abends 7 Uhr, hält 
Herr Gouvernementspfarrer Lic. Althaus in der alten evan⸗ 
geliſchen Kirche einen Vortrag über „Deutſche Jugend“. 
Der Vortrag, zu dem die Ortsgruppe Tomaſchow des „Deutſchen 
Vereins für Lodz und Umgegend“ Einladung ergehen läßt, wird 
öffentlich ſein. Die Mitglieder des Vereins ſind eingeladen. 
Gäſte find willkommen. Der Eintritt iſt frei, 


. 
Ortsgruppe Sofiowka. 
Die Verſammlung, die am vergangenen Sonntag nach⸗ 
mittag in der Schule zu Sofiuwka ſtattfand, war ſtark beſucht. 
Herr Karl Fellmann hielt den angekündigten Vortrag. 


1 Am nächſten Sonntag ſoll eine erbauliche Unterhaltung ſtatt⸗ 
finden, zu der die Mitglieder der Ortsgruppe und Gäſte einge⸗ 


laden ſind. 

Te Das in der gutverlaufenen Gründungsver⸗ 
ſammlung geweckte Intereſſe für die Arbeiten des „Deutſchen 

Vereins“ iſt unvermindert wachgeblieben. Die zahlreich ver⸗ 

ſammelten Mitglieder und Gäſte lauſchten aufmerkſam den Aus⸗ 

führungen des Redners. Die Ortsgruppe zählt heute bereits 

gegen 80 Mitglieder. 


Ortsgruppe Rokitniea. 


Am Sonntag nachmittag fand die erſte größere Veranſtal⸗ 
tung der von Lodz etwas abgelegenen Ortsgruppe ſtatt. Herr 
Leutnant v. Bismarck hielt einen Vortrag über landwirtſchaftliche 


e ſchlechten Intereſſen mobil machen und Geſinnungen, Abſichten 
und bisherige Erfolge im Strudel unterzugehen drohen, — dann 
bedarf es ſtarker Ueberzeugung von dem Wert der vertretenen 

Sache, um nicht an allem Guten irre zu werden. 

Und als ich mich mit Gedanken über die Zukunft unſeres 
Unternehmens plagte, die Möglichkeit erwog, die eingeſchlagene 
Richtung trotz der Mißerfolge einzuhalten und nicht ohne Miß⸗ 
trauen der künftigen Tätigkeit eines unterwegs befindlichen 
e teichsdeutſchen Redakteurs entgegenſah, kam wie eine Sendung 
aus einer höheren Welt der Aufſatz eines mir bis dahin un⸗ 

bekannt gebliebenen Mitarbeiters, der die letzten Vorkommiſſe 
ſatiriſch beleuchtete. Nicht bloß die gutgelungene Satire in der 

Würdigung der beiden entlaſſenen Redakteure, die ſich ſowohl in 

ihrer Schreibweiſe als auch in ihrem perſönlichen Auftreten ge⸗ 

0 ſpreizt gaben, mehr noch der ſtarke Wille zu ſchöpferiſcher Tätig⸗ 

u leit, der in den Ausführungen Ausdruck fand, überraſchten und 

lh erfreuten mich. All das, was man mühſam geſucht und bisher 
licht gefunden hatte, — hier bot es ſich in reichlicher Fülle! D 
Aufſatz, der auch ſtiliſtiſch zu dem beſten gehört, was in den 

id Spalten der deutſchen Lodzer Blätter enthalten war und die 

damaligen Verhältniſſe gut beleuchtet, ſei hier im ganzen wie: 

” dergegeben. Er ſchuf das Bindeglied zu einer Bekanntſchaft, die 

ie ſich zur niegetrübten Freundſchaft und mehrjährigen erfolgreichen 

10 Arbeitsgemeinſchaft entwickelte. Unter der Ueberſchrift „Lodzer 

NMontags⸗Plauderei“ führte der Verfaſſer aus: 

„Wir leben in einer ſonderbaren Zeit. Den geiſtvollen 

l Menſchen gefiel es nicht mehr in der hohen Sphäre, da ſtiegen 

e Me zur Erde nieder, um die Maſſe zu erleuchten. Auch zu uns 
kamen ihrer zwei, ein (körperlich) Großer und ein Kleiner, doch 

in der Kleine übte die große Geſte. Sie fühlten ſich Propheten, aber 

i da fie unter uns leben und eine Rolle dort ſpielen wollten, wo 

et alles, was in Lodz gut und teuer ift, zuſammenkommt, kleideten 

Ul ſie ſich modiſch und zeigten ſich überhaupt recht menſchlich. Von 

in gewaltigem Geiſt erfüllte Menſchen find Schriftſteller. Da aber 

| Schriftſteller irdiſche Bedürfniſſe haben wie andere Menſchen 


0 


Der 


Am vergangenen Sonntag abend hielt Herr Leutnant v. 
Bismarck ſeinen zweiten Vortrag über landwirtſchaftliche 
Angelegenheiten vor den Mitgliedern der Ortsgruppe Okup. 
Der Beſuch der Verſammlung war gut, auch einige Gutsbeſitzer 
aus der weiteren Umgegend waren erſchienen. Den wertvollen 
Ausführungen des Redners brachten die Landwirte größtes 
Intereſſe entgegen. Der Vorſitzende der Ortsgruppe, Herr Grau, 
ſprach dem Vortragenden den herzlichſten Dank der Verſammel⸗ 
ten aus. f 


Für die vom Hagelunwetter geſchädigten 
deutſchen Landwirte. 


die Mitglieder des „Deutſchen Vereins für Lodz und Umgegend“ 


N Ortsgruppe Okup. 


ſind, ging bei der Hauptleitung des D. V. ein weiterer Betrag 
ein: geſammelt in der Ortsgruppe Grünbach des „D. V.“ 53.40 
Mk., zuſammen mit den bisher beſcheinigten Beträgen 1007,60 
Mk. Den Spendern herzlichen Dank. Weitere Spenden werden 
entgegengenommen in der Vereinskanzlei, Lodz, Evangeliſche 
Straße 5. 

Spenden. 
. Für die Bücherei und Leſehalle des „Deutſchen Vereins“ 
ſind ſeit der letzten Empfangsbeſcheinigung in der „Deutſchen 
Poſt“ folgende Spenden eingegangen: 

Von Herrn Major v. Plötz 10 Zeitſchriftenmappen für die 
Leſehalle. Von Herrn Heinrich Broſch 6 Jahrgänge der Wochen⸗ 
ſchrift „Unſere Kirche“. Von Frau E. Sträter, Magdeburg, zwei 
Bücher und verſchiedene Schriften des Berthold⸗Otto⸗Vereins. 
Von Herrn Pfarrer Albert Rentz, Filehne, ſechs Exemplare ſeines 
Heldenepos „Hohenzollern“. Von Herrn Profeſſor Dr. Adolf 
Groth, Nikolasſee, ein Exemplar ſeiner „Offenen Antwort an 
Sir Edward Grey“. Von einem Unbekannten aus Bad Harzburg 
eine Broſchüre. 


Das Landſturmbataillon Schweinfurt, 
deſſen Muſiktapelle unter Leitung ihres Dirigenten E ichhorn 
den Beſuchern der Deutſchen Abende manche ſchöne Stunde 
bereitet hat, verließ am Donnerstag nachmittag unſere Stadt. 
Mit klingendem Spiel zogen die Truppen unter Begleitung einer 
großen Menſchenmenge zum Bahnhof. Das Bataillon hatte ſich 
in Lodz viele Sympathien erworben. 


Von den Deutſchen in Böhmen 
und Ungarn. 


4 Daß in Oeſterreich die Hauptlaſt des Krieges von den Deut⸗ 
ſchen getragen wird, iſt auch bei uns nicht unbekannt, und 
jeder Tag beſtätigt es aufs neue. Wie ſchwer aber die Krie g s⸗ 
not auf den Schultern unſerer Brüder in der Donaumonarchie 
laſtet, und zu welchen heroiſchen Leiſtungen nicht nur die im 
Felde ſtehenden, ſondern auch die daheim gebliebenen Deutſchen 
ihre Kräfte zuſammenraffen, das zeigt u. a. auch der Jahres⸗ 
bericht des Bundes der Deutſchen in Böhmen, der 
heute 67 063 Mitglieder umfaßt, vor Ausbruch des Krieges 
aber beinahe 120 000 zählte. Dieſe beiden Zahlen reden 
eine ernſte Sprache, mannigfach ſind die 
die dieſen Rückgang der Mitgliederzahl herbeigeführt haben. 
Die beſten Bundesarbeiter ſtehen im Felde, non vielen Orts⸗ 
gruppen der geſamte Ausſchuß, von manchen ſogar ſämtliche Mit⸗ 
glieder. Viele ſind gefallen, Tauſende kriegsbeſchädigt, Zehn⸗ 
tauſende in Not geraten und beſchwert durch die Sorge des täg- 
lichen Lebens. Denn der übergroße Teil der Bundesmitglieder 
gehört dem Mittelſtande und der Beamtenſchaft an. 

Welche Arbeit geleiſtet worden iſt, ergibt ſich aus dem 
Poſtverkehr, der einen Einlauf von 40 141 und einen Auslauf 
von 116 345 Stück aufweiſt. Bundesleitung und Unterausſchüſſe 
hielten insgeſamt 80 Sitzungen ab. Von den Ausſchüſſen ſeien 
genannt der Ausſchuß für Werbearbeit mit Auskunftei, der 
Schulausſchuß, der Ausſchuß für Volksbüchereien und 
Wanderbücherei, der Ausſchuß für Anſiedlung und 
Rechtsſchutz, für Unterſtützung und Erwerb, für Ar⸗ 
beits⸗ und Stellen vermittlung, u. a. m. Die bedeut⸗ 
ſamſte Tätigkeit entfaltete der Ausſchuß für Volksbildung; 
er gab heraus: den Bundeskalender, das prächtige Jugendbüch⸗ 
lein, die Wochenſchrift „Deutſchböhmen“, ein Kriegsliederbuch, 
„ein Hindenburglied aus Deutſchböhmen“ und viele andere Druck⸗ 
ſchriften. Die Frauenortsgruppe Prag hatte eine Leſehalle für 
verwundete Krieger eingerichtet, zu der über 100 Zeitungen und 
Zeitſchriften Freiſtücke ſandten; etwa 500 Krieger beſuchten täg⸗ 
lich die Halle und wurden mit Gebäck, Getränken und Zigarren 
bewirtet. — Eine Tochteranſtalt des Bundes, die „Landwirtſchaft⸗ 


auch, gingen ſie an die Preſſe, wo ihre Tätigkeit mit harten 
ſchweren Rubeln bezahlt wurde. Natürlich ſchrieben ſie das 
Beſte: Rezenſionen. Von Weisheit erfüllt, dunkel und rätſel⸗ 
ſchwer, voll landfremder Worte, die zu verſtehen der gewöhnliche 
Bürger in literarhiſtoriſchen, muſikgeſchichtlichen Werken nach⸗ 
blättern mußte. Denn: um die „Luſtige Witwe“ zu begreifen, 
muß man einen Hinweis auf ein Dutzend der großen Kompo⸗ 
niſten hören, um ein Kadelburgſches Luſtſpiel zu erfaſſen, bedarf 
es der modernſten Pſycho⸗Analyſe. Kritiker ſind Meiſter und 
wiſſen alles: kein Charakterzug vom Dichter erdachter Perſonen, 
kein Fältchen im Geſicht der Menſchen entgeht ihrem ergründen⸗ 
den, ſelber abgründigen Blick. Kritiker haben alles erfahren: 
nichts beſteht vor ihnen, außer es bringt ihnen Dankopfer dar. 
Dann lächeln ſie gütig und wohlwollend. Sie haben den Nebel⸗ 
ſchleier gelüftet vor den ewigen Dingen: wie ſollte ihnen das 
Leben der Menſchen fremd ſein, wie es ſich auch zeigt, in Extaſe 
oder müder Reſignation, wo auch, auf höchſten Höhen oder in 
tiefen Niederungen, wo die Herde wohnt mit ihren Begierden 
und Forderungen an den Tag. Kritiker ſind Muſiker, Dichter, 
Maler, Schauſpieler, kennen alle Politik der Völker und Ge: 
meinden, wiſſen alles 

Aber um weiter zu kommen. Die Propheten in Modeklei⸗ 
dung weilten alſo unter uns, redeten und lehrten: Kunſt, Politik 
und .. . Deutſch. Die Menſchen aber, die in den großen Städten 
wohnen, unter drückenden Verhältniſſen, verſtehen ſchlecht und 
find immer undankbar, bringen nicht gerne Opfer dar, die in 
bewußtſeinsloſer Bewunderung beſtehen, ja, zuweilen glauben 
die Gewöhnlichen (welch ſündig⸗hochverräteriſcher Gedankel) 
ſelber etwas zu wiſſen und klar ein Geſchautes, Erlebtes oder 
Notwendiges ausſprechen zu können. Und beſonders in den Din⸗ 
gen des Tages, der kleinen Politik, genügen ihnen die in roſa⸗ 
rote, lichtblaue oder nachtſchwarze Farbe gekleideten Worte nicht: 
plump und ſchwer, „wie ihnen der Schnabel gewachſen iſt“, 
ſprechen ſie von ihren Nöten, Sehnſüchten und Bedürfniſſen. Und 
verlangen doch von denen das erlöſende Wort, die ihre Lehrer 


Urſachen, 


hatte einen Umſatz von 16,5 Millionen Kronen (gegen 12,5 Mil⸗ 
lionen im Vorjahre); trotz der großen Abhebungen zu Kriegs⸗ 
anleihezeichnungen blieben die eingezahlten Spareinlagen mit 
750 000 Kronen auf der Höhe des Vorjahres. 

Der Ende 1915 erſchienene Bericht des Böhmiſchen Landes⸗ 
ſchulrates über den Stand des Schulweſens in Böhmen Ende 
1914 iſt, wie „Der getreue Eckart“ in Wien ſchreibt, in natio⸗ 
naler Hinſicht höchſt bemerkenswert. Denn es iſt aus ihm vor 
allem erſichtlich, daß von dem Zuwachſe an 36 Volksſchulen 
im Jahre 1914 nur fünf auf die Deutſchen entfallen. Im 
ganzen waren von 5693 Volksſchulen 2334 mit deutſcher und 
3359 mit tſchechiſcher Unterrichtsſprache. Klaſſen waren 19 190, 
davon 7645 in deutſchen und 11545 in tſchechiſchen Bezirken. 

Bei den Bürgerſchulen haben die Deutſchen beſſer ab» 
geſchnitten, da von fünf neuen Bürgerſchulen drei auf die Deut⸗ 
ſchen entfielen. Private Bürgerſchulen gab es 15 mit deutſcher 
und neun mit tſchechiſcher Unterrichtsſprache. Die Zahl der deut⸗ 
ſchen Privatvolksſchulen betrug 106, die der tſchechiſchen 61, wobei 
jedoch die Zahl der deutſchen um acht abgenommen, die der tſche⸗ 
chiſchen um acht zugenommen hat. Insgeſamt gab es 40 403 
deutſche und 71627 tſchechiſche Bürgerſchüler. Dagegen iſt der 
Beſuch der Mittelſchulen bei den Tſchechen un verhältnismäßig 
größer, indem neben 12 116 tſchechiſchen Mittelſchülern (darunter 
1753 Mädchen) nur 5433 deutſche (darunter 674 Mädchen) ge⸗ 
zählt wurden. 5 

Wertvolle Aufſchlüſſe über das Deutſchtum in Ungarn 


gibt das Maiheft der Deutſchen Monatsſchrift für 
Politik und Volkstum „Der Panther“, worin von fach⸗ 
kundigen Verfaſſern das geiſtige Leben der ungar⸗ 


ländiſchen Deutſchen, einſchließlich der Siebenbürger 
Sachſen, ihre wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung in Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart eingehend dargeſtellt wird. Dieſe 
Sammlung von Aufſätzen iſt darum von außerordentlichem 
Wert, weil es bisher an einem ſolchen geſchloſſenen Bild über⸗ 
haupt gefehlt hat, was um ſo mehr als Mangel empfunden 
wurde, da dieſes Deutſchtum als Brücke nach dem näheren Orient 
durch die neue Weltlage zur Löſung von Aufgaben berufen iſt, 
die auch für die wirtſchaftlichen und in weiterer Wirkung auch 
für die politiſchen Intereſſen des Deutſchen Reiches ſehr belang⸗ 
reich ſind. Auch das für die Beurteilung aller „mittel⸗ 
europäiſchen“ Fragen jo wichtige ſtaatsrechtliche Verhältnis 
Ungarns zu Oeſterreich, worüber man hierzulande in weiteſten 
Kreiſen wenig oder gar nicht unterrichtet iſt, erfährt hier von 
zuſtändiger Seite eine bei aller Knappheit zureichende Be⸗ 
handlung. Unter den Verfaſſern ſind wohlbekannte der Pro⸗ 
feſſor an der Univerſität Graz R. F. Kaindl, deſſen Werk über 
die Geſchichte der Karpathendeutſchen auf dieſem 
Gebiet grundlegend iſt, ferner der Führer der deutſchen Be⸗ 
wegung in Ungarn Rudolf Brandſch, Mitglied des ungariſchen 
Reichstages, und der Dichter der ſüdungariſchen Deutſchen Adam 
Müller⸗Guttenbrunn, deſſen Romane „Götzendämme⸗ 
rung“, „Glocken der Heimat“ und „Der große Schwabenzug“ ſchon 
zum eiſernen Beſtand der ſchöngeiſtigen nationalen Literatur 
gehören. 


Das ſtolze Jüngferlein. 


Kleine rote Kiefernblüte, 
Stehſt ſo hoch und fein 
Ueber all den gelben Männlein, 
Stolzes Jüngferlein! 
) 


Deine gute Mutter Kiefer 

Hegt dich froh und ſtolz, 

Dich und deine ſchönen Schweſtern, 
Auf dem jüngſten Holz. 


Und doch wird der Weihrauch ſteigen, 
Den die Männlein ſtreun, 

Und doch wirſt dein Haupt du neigen 
Stolzes Jüngferlein! 


Und dann wirſt du niederhangen 
Samenſchwer und braun — 

Gleichſt nicht mehr den jungen Mädchen, 
Gleichſt den alten Frauen. 


Doch die gute Mutter Kiefer 
Wiegt dich ſtolz und froh. 

Schaut im Traum die Enkelwälder 
Grünen irgendwo. 


Lodz. Margarete Grüner, 


ſein wollen. Aber — ſiehe da! — in eitler Selbſtgefälligkeit 
wollen dieſe nicht mit dem groben Volk in Berührung kommen, 
wollen nicht aktiv ſein, ſondern — Rezenſionen ſchreiben. Sie 
lieben den Feiertag, die Beſchaulichkeit, das Spiel, die Geſte, das 
neugeprägte Wort, die feine Form, Schliff und Eleganz. Die 
Propheten im guten Anzug! Die Geiſtvollen in Aeußerlichkeiten. 
Und verächtlich zucken ihre Lippen: Arbeit — Plebejer! 


Wir leben in einer ſonderbaren Zeit. Man hat die Geiſt⸗ 
vollen ausgezogen. Irgend einer, derbfäuſtig, ſtand auf und riß 
ihnen die Maske von Geſicht und Seele. Tauſend ſchauten das 
Wunder: hinter Maske und Mode war nichts als der nackte 
Menſch in all ſeiner Schwäche und Begierde. Nur eines prägte 
ſich immer noch aus, die Eitelkeit in der Haltung. Ein Zweiter 
aber trat vor und ſprach in einem weniger gewählten Deutſch, 
aber doch jedem verſtändlicher Sprache, weil ſie aus dem Herzen 
kam und weil viele ähnliches fühlten, harte Worte, aus denen 
hervorklang: Gaukler, Seifenbläſer! . Und wieder einer 
ſprach von Wahrhaftigkeit, von geiſtigen und irdiſchen Dingen 
und von der großen Notwendigkeit beide zu verbinden, ſprach 
von einem Willen Ordnung zu ſchaffen in Dingen des Zu⸗ 
ſammenlebens, von Aufgabe und Pflicht der Männer und 
Frauen, von einer Kunſt, die ſich in Tat und Mitleben äußert. 
Um ihn ſchloß ſich ein Kreis. 

Da gingen die Geiſtvollen beiſeite, der Große und der Kleine 
mit dem doppelt betonten „Ich“. 


Wir leben in einer ſonderbaren Zeit. Die großen Gelehrten 
gingen nicht zurück in die Einſamkeit der Unverſtandenen. Sie 
gingen zu Menſchen, die ſie vordem geringer nannten als die, 
unter denen ſie weilten. Zu Menſchen, die noch weniger 
„Künſtler“ find, die ein noch ſchlechterxes Deutſch ſchreiben und 
deren grobes Material von Druckfehlern entſtellt iſt. Da ſchrei⸗ 
ben fte nun von deutſchem Unterricht, Droguen und Limburger 
Käſe, gehäſſig wie ... Propheten? ... Nein — wie ... Gott, 
ſagen wir gar nichts!“ (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


Deutſchland, England und Frankreich. 


Eine vergleichende Darftellung von Kulturhöhe, 
Bevölkerung, Leiſtungen, Verkehrsweſen, Wohlſtand und 
Rüftungsihug; aus Trietſch „Deutſchland, Tatſachen und Ziffern“ 
(Verlag J. F. Lehmann, München 1913, Preis 1.20 Mark). 


Deutſch⸗ Eng: Frank 
land land reich 
Kulturhöhe 
Analphabeten auf je 10000 Rekruten 2 100 320 
Aufwendung für Schulweſen Millionen R. 878 384 2861 
Büchererzeugung, Tauſende (1912) 34,8 121 9,6 
Nobelpreiſe für wiſſenſchaftliche Leiſtungen. 14 3 3 
Wirtſchaft und Verkehr 
Getreideernte in Millionen Tonnen 25,8 6,0 186,6 
Kartoffel „ „ 5 1 54,0 6,8 16,7 
Hektarerträge von Weizen 23,6 210 13,3 
Fremdhandel (ohne Kolonien) Milliarden M. 10,04 6,84 4,72 
Poſtanſtalten, Tauſende 1912 „ „% I n AG 
Fernſprechſtellen, Tauſende 1912 1310 733 304 
Volkswohlſtanduſw. 
Volksvermögen in Milliarden M. 1914 375 345 245 
Einkommen, Milliarden jährlichchche . 43 35 25 
Sparkaſſenguthaben in Milliarden M. 1911 17,9 4,7 4,5 
Durchſchnitt der Einzelguthaben in Mark. 800 329 312 
Steuern, Mark pro Kopf. » » 2» 2 40 73 80 
Friedlichkeit und Rüſtungsſchutz 
Kriegsjahr zwiſchen 1800 und 18968. 12 21 27 


Rüftungsausgaben 


für 1913 pro Kopf in 
Mark e 


21,86 33,05 


Luther über den Wucher. 


„Die Heiden haben können aus Vernunft rechnen, daß ein 
Wucherer ſey ein vierfacher Dieb und Mörder. Wir Chriſten 
aber halten ſie in ſolchen Ehren, daß wir ſie ſchier anbeten umb 
ihres Geldes willen .... Wer einem andern ſeine Nahrung aus⸗ 
ſauget, raubet und jtilet, der thut eben ſo großen Mord (fo viel 
an jm liegt) als der einen Hungers ſterbet und zu Grunde ver⸗ 
terbet. Solches thut aber ein Wucherer, und ſitzet dieweil auf 
ſeinem Stuel ſicher, ſo er billicher hangen ſolt am Galgen, und 
von ſoviel Raben gefreſſen werden, als er gülden geſtolen hatte, 
drein ſtücken und teilen kündten. Dieweil hanget man die kleinen 
Diebe .... Kleine Diebe liegen in Stöcken gefangen, große 
Diebe gehen in gold und ſeiden prangen ... Alſo iſt auch kein 
gröſſer Menſchenfeind auff Erden (nach dem Teuffel) denn ein 
Geitshals und Wucherer, denn er will über alle menſchen Gott 
ſein. Türcken, Krieger, Tyrannen ſind auch böſe Menſchen, doch 
müſſen ſie laſſen die Leute leben und bekennen, daß ſie Böſe und 
Feinde ſind. Und können, ja müſſen wol zuweilen ſich über et⸗ 
liche erbarmen. Aber ein Wucherer und Geitzwanſt, der wilt, 
das alle müßten in Hunger und Durſt, Trauer und Not ver⸗ 
derben, ſo viel an jm iſt, auff das ers alles allein möcht haben, 
und jedermann von jm, als von einem Gott empfahen und ewig⸗ 
lich ſein Leibeigener ſein. Schauben, güldne Kette, Ringe tra⸗ 
gen, das maul wiſchen, ſich für einen theuren frommen Mann 
laſſen anſehen und rhümen .... Wucher iſt ein gros und unge⸗ 
heuer monſtrum Und ſo man die Straſſenreuber, Mörder 
redert und köpffet, wieviel mehr ſolt man alle Wucherer redern . 
verjagen, verfluchen und köpffen,“ f 


Krieg — Frauen⸗ und Mädchenwelt. 

.. Selbſt der entſetzliche Weltkrieg hat einen großen Teil 
unſerer Frauenwelt und der Mädchen noch nicht gebeſſert. Sie 
lachen, wo ſie weinen ſollten. Statt durch die allgemeine Trauer 
beſcheidener, ſittſamer, keuſcher zu werden, tändeln ſie weiter auf 
den Pfaden der Eitelkeit, putzen ſich, ſchminken ſich, ſuchen Ver⸗ 
gnügungen auf bei Tag und Nacht, und freuen ſich, verführt zu 
werden. Die Mädchenwelt von heutzutage hat vielfach gar nichts 
Hoheitsvolles mehr an ſich. Woher kommt das? Die jungen 
Männer haben einem Fräulein gegenüber gar nicht mehr das 
Gefühl der Ehrfurcht, das man früher hatte. Von dem Jüng⸗ 
ling früherer Zeit ſagt man, er ſei ſtumm in Geſellſchaft von 
Frauen und Mädchen, weil ihn nämlich in ihrer Gegenwart ein 
heiliges Gefühl der Scheu beſchlich, Heute aber? — Kein Wun⸗ 
der, dar die eitlen Mädchen ihre Würde ſelbſt wegwerfen! 
Das Bedauerlichſte dabei iſt, daß die Mütter oft mit ſchuld ſind 
an dem Verbrechen. Sie wiſſen ſelbſt nicht mehr, was ſich ſchickt. 
Ich kenne Mütter, die ſchminken ſchon das Kind in der Wiege 
und im Kinderwagen. Sie ziehen ihnen an Werktagen die 
ſchönſten Kleider an und lehren ſie, andere Kinder verachten, 
weil ſie ihren Luxus nicht mitmachen können 

(Aus der Zeitſchrift „Hammer “.) 
„Ihr“, nicht „Sie“! 

Weißt Ihr ſchon das Neueſte, lieber Leſer? Bei dem großen 
Kehraus, der für deutſche Sprache, Schrift und Sitte wieder 
Naum ſchaffen ſoll, wird vorausſichtlich auch die Anrede 
„Sie“ den Laufpaß erhalten, die ſich etwa ſeit anderthalb Jahr⸗ 
hunderten bei den Deutſchen einzubürgern verſucht, von Volke aber 
bekanntlich in Nord und Süd immer noch hartnäckig abgelehnt 
wird. Mit Recht: denn „Sie“ klingt kalt und fremd, und es iſt 
im Grunde genommen unnatürlich und auch unhöflich, jemand in 
der dritten Perſon anzureden. Viel natürlicher und höflicher und 
freundlicher iſt es, ſtatt deſſen „Ihr“ zu ſagen. Meint Ihr nicht 
auch, lieber Leſer? Der Mann, der dem „Sie“ den Krieg er⸗ 
klärt hat und die Anrede unſerer Vorfahren wieder einführen 
will, iſt Profeſſor Fr. Böckelmann in Herford. Er iſt zwar nur 
Profeſſor, aber er ſcheint doch ein ganz vernünftiger Mann zu 
ſein, der das Volk und die deutſche Sprache und das deutſche 
Schrifttum genau kennt und in der Vortrupp⸗Flugſchrift Nr. 35 
(Hamburg 1916, 20 Pfg.) alle die Gründe zuſammenſtellt, die uns 
veranlaſſen ſollten, dieſen Fleck im Gewande der deutſchen 
Sprache auszutilgen. Am 30. Oktober 1765 ſchreibt Goethe als 
Zeipziger Student an einen Freund: „Lieber Rieſe, Euer Brief 
vom 17., der mich äußerſt vergnügt hat, iſt mir eben zugeſtellt 
worden. Die Verſicherung, daß Ihr mich liebt, würde mir mehr 
Zufriedenheit erweckt haben, wenn ſie nicht in einem ſo fremden 
Ton geſchrieben wäre. Sie, Sie! Das lautet meinen Ohren jo 
unerträglich, zumal von meinem liebſten Freunde, daß ich es 
nicht ſagen kann.“ Da ſehen wir, wie die Anrede „Sie“, die 
damals noch neu war, auf den urteilsfähigen Zeitgenoſſen ge⸗ 
wirkt hat. Der gute Geiſt unſerer Sprache empört ſich dagegen. 
In ſeinen letzten Jahren kehrte Goethe gern zu dem treuherzig 
ſchönen „Ihr“ zurück. Als ihn Eckermann im Jahre 1825 am 
Tage nach dem Brande des Weimarſchen Theaters aufſuchte, ließ 
ihn Goethe an ſein Bett rufen und bat ihn, ein wenig da zu 
bleiben. „Ich habe viel an Euch gedacht und Euch bedauert“, 
ſagte er. „Was wollt Ihr nun mit Euren Abenden anfangen?“ 
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Weiter ſchreibt Profeſſor Böckelmann: Vor mir liegt der offene 
Brief, den der Amerikaner John L. Stoddard (der in Meran 
lebt) vor kurzem zugunſten Deutſchlands an ſeine Landsleute ge⸗ 
richtet hat. Er trägt die Ueberſchrift: Please read und let 
others read! Zu deutſch: „Bitte leſen Sie und laſſen Sie andere 
leſen! „Wieviel kürzer und deutlicher, wieviel anſprechender und 
natürlicher klingt es, wenn wir dafür einſetzen: „Bitte leſt und 
laßt andere leſen,“ und wenn wir die Schlußworte des trefflichen 
Briefes ſo übertragen: „Um Gottes Willen tut alles, was Ihr 
könnt, um den Frieden zuſtande zu bringen; aber ſchenkt Eure 
Teilnahme und Bewunderung dieſem Volk, das eines ſo herr⸗ 
lichen Kampfes, eines ſo erhabenen Opfers fähig iſt.“ — Wollen 
wir verſuchen, dem Profeſſor Böckelmann zu helfen? Wie wäre 
es, wenn wir zunächſt in Verkehr mit guten Freunden, die wir 
bisher mit „Sie“ anzureden pflegten, verabreden würden, das 
warme, echt, ehrliche „Ihr“ einzuführen? Glaubt Ihr, daß uns 
das jemand übelnehmen würde? 


Kaufmänniſche Stellenvermittelung. 


Im Monat Juni iſt die Zahl der Bewerber bei der Stellen⸗ 
vermittlung des „Verbandes Deutſcher Handlungsgehilfen zu 
Leipzig“ von 553 auf 654 gewachſen. Die Nachfrage iſt von 
1118 auf 516 zurückgegangen. Neue Stellungen erhielten 244 Be⸗ 
werber. Die Vermittlung iſt für alle Teile völlig koſten los. 
Anmeldungen von offenen Stellen und Bewerbern bei der 
Hauptſtelle Leipzig, Harkorſtraße 3 und allen Geſchäftsſtellen. 


Büchertiſch. 


Brehms Tierleben. Allgemeine Kunde des Tierreichs. 13 Bände. Mit 
über 2000 Abbildungen im Text und auf mehr als 500 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferätzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten. Vierte, 
wollſtändig neubearbeitete Auflage, herausgegeben von Prof. Dr. 


pungelſſches Sehrerieminar zu Lodz 


Die Eröffnung der J Klaſſe wird Anfang September d. I, erfolgen. 
Aufnahme finden evangeliſche Kandidaten mit Vorbildung von 4 Klaſſen 
einer Mittelſchule. DBeizubringen find: Lebenslauf, Zeugnis über Vor⸗ 
bildung. Geburts⸗ und Impfſchein. Gleichzeitig wird am Seminar ein 
Fortbildungskurſus für die ehemaligen Seminariſten des 2. und 3. Kurſus 
eröffnet werden. 

Schriftliche Anmeldungen werden im Seminargebäude, Evangeliſche 
Straße Ar. TI, am Dienstag, Donnerstag und Sonnabend von 5—6 Uhr 
nachmittags entgegengenommen. 


Das Kuratorium 
des evang. Lehrerſeminars. 


Deuiſches Gymnaſium zu Lodz. 


Das Deutſche Hymnaſium zählt gegenwärtig drei Vorſchulklaſſen 
(von denen die 1. für 6—7jährige Anfänger beſtimmt iſt), ferner 6 Sym⸗ 
naſialklaſſen und zwar die Gerta (hier beginnt der Unterricht im Tatei⸗ 
niſchen), die Quinta, die Quarta hier beginnt der Unterricht im Franzö⸗ 
ſiſchen), die Unter-Tertia, die Ober⸗Tertia und die Anter⸗Sekunda. Die 
Entwicklung des Gymnaſiums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe 
fort. Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer 
Schüler Montags und Freitags von 9—12 Uhr in Ser Kanzlei des 
Symnaſiums von dem Herrn Sekretär H. Thiem entgegengenommen. 
Aufnahmeprüfungen: den 25. und 26. Auguſt um 9 Uhr morgens. 
Schulbeginn: am 29. Auguſt um 8 Uhr morgens. 
Gedruckte Lehrpläne und das Bücherverzeichnis find bei Schul⸗ 
diener zu haben. 


NB. 


Direktor H. v. Eltz. 


Cuiſen-CLyzeum zu Lodz. 


Das deutſche Tuiſen⸗Cyzeum zu Todz zählt gegenwärtig auf der 
Unterſtufe drei Klaſſen und zwar: Klaſſe X (für 6— 7jährige Anfän⸗ 
gerinnen), Klaſſe IX und Klaſſe VIII; auf der Mittelſtufe drei Klaſſen: 
Klaſſe VII (hier beginnt der Unterricht im Franzsſiſchenl, Klaſſe VI und 
Klaſſe V; auf der Oberſtufe: Klaſſe IV und Klaſſe III (wird im Sep⸗ 
tember eröffnet und mit einer Parallelabteilung verſehen). Die Entwickelung 
des Iyzeums ſchreitet von Jahr zu Jahr um eine Klaſſe fort und findet 
hren Abſchluß im Oberlyzeum. 

Während der Sommerferien werden Anmeldungen neuer Schü⸗ 
lerinnen in der Kanzelei des Deutſchen Gymnafiums Montags, Mittwochs 
und Freitags von 4—6 Uhr von Frau Kronitz entgegengenommen. 

Aufnahmeprüfungen: am 30. und 31 Auguſt um 9 Uhr morgens. 

Schulanfang: am I September um 9 Uhr morgens. 

Gedruckte Tehrpläne und das Bücherverzeichnis find beim Sch uldiener 


des Gymnaſiums zu haben 
Direktor H. v. Eltz. 


Deulſches Ruabenpragymnafum 


ocz, Tangeſtr. (Dluga) 90. 
Anmeldungen für die Aufnahmeprüfungen für das neue Schul⸗ 
jahr 1916/17 werden täglich in der Kanzlei von 3 bis 5 Uhr nachm. 
entgegengenommen. In die III. Vorſchulklaſſe werden Schüller 
von 6 Jahren ohne Vorkenntniſſe angenommen. 


In vierter Auflage liegt demnächſt abgeſchloſſen vor 


Brehms Tierleben 


Unter Mitarbeit hervorragender Zoologen herausgegeben 


Profeſſor Dr. Otto zur Straſſen 


Mit etwa 2000 Abbildungen im Tert und auf mehr als 509 Cafeln 
in Farbendruck, Atzung und Holzſchnitt ſowie 13 Karten 


Verlag des Bibliogranhiſchen Instituts zu Leipzig und Wien 


Koſtenlos 


vermittelt 


der „Deutſche Verein für Lodz und Umgegend“ die Anſtellung 
von Beamten ſeden Berufes. 

Dienſtboten, Laufburſchen, Arbeiter u. ſ. w. haben 
ſich in großer Anzahl gemeldet und können im Bedarfsfalle 
den Dienſt ſofort antreten. 

Man wende ſich an die Stellenvermittlungsabteilung 


* 


des Vereins, Evangeliſche Straße Nr. 5. 2.72 
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Otto zur Straſſen. Band A: Lurche und Kriechtiere. Neu 
bearbeitet von Franz Werner Zweiter Teil. Mit 113 
Abbildungen im Text, 19 farbigen und 18 ſchwarzen Tafeln ſowie 
28 Doppeltafeln nach Photographien und 2 Kartenbeilagen. In 
Halbleder gebunden 12 Mark. 


In dieſem Bande find die drei Kriechtiergruppen der Eidechſen, 
Chamäleons und Schlangen behandelt. Da dieſe zuſammen nahezz 
4000 Arten zählen, jo mußte eine ſorgfältige Auswahl getroffen werden 
in erſter Linie jind die deutſchen Arten aufgenommen worden, dann die 
übrigen europäiſchen Arten, die wichtigſten Formen der deutſchen Kol 
nien und ſchließlich eine Auswahl derjenigen, welche durch bemerkens 
werte Lebensweiſe, Fortpflanzung und Brutpflege, Schönheit der Far: 
ben und Abſonderlichkeit der Geſtalt von Intereſſe find. Dabei war ez 
natürlich unmöglich, alle bisher im Terrarium gepflegten Arten ein um 
derſelben Gattung, welche eine gleichartige Lebensweiſe führen, zu be 
rückſichtigen oder ſolche, die zwar bereits importiert wurden, über deren 
Gefangenenleben wir aber wenig oder nichts wiſſen, und die auch 
anderer eiue von geringem Intereſſe find. Immerhin iſt eim 
ſehr große Menge eigener Beobachtungen des Verfaſſers und die wichtig 
einſchlägige Literatur bis zur allerletzten Zeit des Druckes verarbeitet, 
ſo daß man wohl nichts Weſentliches in dem Band vemiſſen wird. Da 
der Verfaſſer auch den Giftſchlangen gegenüber, die doch auch ihren Pla 
in dem Naturhaushalt ausfüllen, eine freundlichere Stellung einnimmt 
als Altmeiſter Brehm, wird im Zeitalter des Naturſchutzes nicht über⸗ 
raſchen. Er durfte es um ſo mehr, als er nicht ermangelt, auf die Ge⸗ 
fahren des Schlangenbiſſes nachdrücklichſt hinzuweiſen. Die zahlreichen 
farbigen und ſchwarzen 1 von W. Heubach können ſich den 
beiten Kriechtierbildern an die ite ſtellen. 


Koloniale Zeitfragen. 


Unter dieſem Titel gibt der Aktionsausſchuß der deutjchen 
Kolonialgeſellſchaft zwangloſe Veröffentlichungen heraus. Heft 
1 mit Beiträgen bekanter Kolonialpolitiker, wie Prof. Del⸗ 
brück, v. Hagen, Froberger, Karſtedt und dem Gewerk⸗ 
ſchaftler Severing, iſt ſoeben erſchienen. Es bringt eine Fülle 
hiſtoriſcher und politiſcher Tatſachen, die es zu einem Führer 
auf dem weiten Gebiet des Kolonialweſens machen. (Verlag 
Dietrich Reimer [E. Vohſen], Berlin, Preis 20 Pfennig.) 


Größter Treffer 
im glücklichsten Falle 


Eine Million 
Hark. 


Die Sewinne 
garantiert 
der Staat. 


Glücks- 
Anzeige. 


Glänzende Gewinnchancen 
nistet die vom Staate Hamburg garantierte greßo Geld-Lotterie, In Welcher 


13 Millionen 731,000 Mark 


sicher gewonnen werden müssen. 
„ Grösster Gewinn +: 


im glücklichsten Fall Eine Million Mark za bezw, 


Mark 900,000 | Mark 830,000 | Mark 300,000 

890,000 b ũ ,„ 220,000 280,000 
880,000 | _,. 810,000 | . 100,000 
870,000 |  . 205,000 | , 90,000 
860,000 , 303,000 80,000 
850,000 | , 302,000 , 70,000 
540,000 301,000 


1 * 
Ausserdem kommen viele Treffer à Mark 60,000, 50,000, 4, 000. 30,080, 20, 00 0 
10,000 u. =. W. zur Auslosung. 
Im Ganzen besteht die Lotterie aus 700,000 Losen, von welchen 56,020 Nummern 
also mehr als die Hälfte im Laufe von 7 Ziebungen successive ge- 
zogen werden müssen, Eine so günstige Gelegenheit, schnell zu Vermögen zu ge- 
langen, sollte — gerade in gegenwärtiger Zeit emand versäumen. Ich versende die 
Lose für die 1, Ziehung zum amtlichen Preise von 


M. 10 für eln ganzes Los M. 5 für ein halbes Los | M. 2.50 für ein viertel Los 


gegen vorherige Einsendung esp Betrages per Postanweisung. 

Der amtliche mit Staatswappen versehene Verlosungsplan, aus welchem die Ein- 
lagen für die folgenden Ziehungen sowie das ganze Gewinnverzeichnis ersichtlich, wird 
auf Wunsch im Voraus gratis und franko übersandt. 

Jeder Teilnehmer erhält die amtliche Ziehungsliste prompt nach stattgehabter Ziehung. 
Die Gewinne werden unter Garantie des Staates prompt ausgezahlt. Aufträge erbitte 
sogleich epätestens bis zum 
29, Juli. 


SAMUEL HECKSCHER sen., Bankgeschäft in HAMBURG (Nr. 1155). 


‘Hier abtrennen. 


Bestellbrief an Herrn Samuel Heckscher senr, 
Bankgeschäft, Hamburg (No, 1155). 
ganzes Los N Mark 10.— 
halbes 8 
Wartet „ "ae 


Senden Sie mir 


” ” — 


2,50 


| Nicht Zutreffendes zu 
\ empfangen Sie beifolgend per Postanweisung durchstreichen. 


[ B J empfangen Sie einliegend 
hen Betrag > ; 


Der Einkaufs⸗ u. 


Verbrauchsverein „Deutſche Selbſthilfe 


erſucht um Angebote von 


gröberen Kältofteumengen 


durch Gutsbeſitzer und Tandwirte. 
Soz. Nawrotſtraße Ur. 30. 


Ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes 


größeres Tokal, 


geeignet für Büroräume, Kaffee uſw. iſt ſofort vorteilhaft zu vermieten 
Häheres im Haufe Petrikauer Straße 100 zu erfahren. 


Porbereitungs⸗ oder 
abe Nachilfe-Amtereid 


Lodz. Nitolalfte. 83, 1. Etage. (auch auf dem Tande) erteilt ein 


Anterſekundaner des Deutſchen Sym⸗ 
Für Mitglieder des „Deutſchen ‚Ders ing‘ 4 in der Geſchäft 
ens“ uns der Selbsthilfe“ bei künſt⸗ gallen. Aäberes in de Seihäfter 


18. telle der „Deutſchen Poſt“, Evange⸗ 
lichen Zähnen 20% Ermäßigung. 1755 Straße 785 Poſt 9 
Homsopathiſche Behandlung. 
Reinigungs 


Reiskonfulentg Heitieder - : Anſtalt :: 
Karl Lamprecht, 


Paul Siebert, 
Milſchſtraße 23. 


Petrikauerſtraße 154, 


gibt Auskünfte und fertigt 
Eingaben an die Behörden an. 


69082792898 
Das Büro des 


beeidetenDolmetichers 


der ruſſiſchen Sprache 
Buſchlinie (Widzewſka) 103 
iſt werktäglich von 10 bis 12 Uhr 
und von 2—5 Uhr für Intereſſenten Verein für Lodz; und Umgegend“, 
geöffnet. Evangeliſche Straße 5. 


Verantwortlicher Heraus geber und Schriftleiter Adolf Eichler. 
Druck: Deutſſche Staastörudereien in Polen. 


| 


Zwei bürgerliche Familien in 
Deutſchland nehmen je ein 


Pflegekind 


(Mädchen, von deutſchen Eltern, auch 
Kriegswaiſen) koſtenlos zu guter 
Erziehung an. Näheres im „Deutſch. 


